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Nach gwanzig Jah von. 
Gortſeßune) 


Seit jener Zeit waren zwanzig lange Jahre verſtrichen. Herr Müller war 
feinem Vorſatze getreu und unvermählt geblieben. Frau Räthin Walther 


war nach kurzer, kinderloſer und unglücklicher Ehe Wittwe geworden und 


hatte alle Bewerbungen um die Hand der ſchönen, jungen und reichen 
Wittwe ſofort zurückgewieſen. Auch ſie hatte, ihrer Meinung nach, zu 
ſchlimme Erfahrungen gemacht, um Luſt zu einer zweiten Heirath tragen zu 
können. Beide Theile hatten ſich, was in einer größeren Stadt wohl auszu⸗ 
führen iſt, ſtets ſorgfältig vermieden, fo daß nie wieder ein Wort zwiſchen 
ihnen gewechſelt worden war. i 
Wir kommen nach dieſer langen, aber nothwendigen Abſchweifung auf 
unfer junges Liebespaar zurück. Vertraute Boten gingen zwiſchen beiden 
Häuſern hin und her, denn Julius hatte ſchon längſt den Reitknecht ſeines 
Onkels und Marie ein Stubenmädchen der Tante gewonnen, und die gewech⸗ 
ſelten Briefe waren ſeither auch ſo ſicher beforgt worden, als wenn ſie die 
Fürſtlich Thurn und Taxiſche Poſtverwaltung ſelbſt befördert hätte. 
Niemand auf dem ganzen weiten Erdenrunde nahm ſich aber auch der 
Sache der Liebenden an, als eben gedachte dienſtbare Geiſter. Sie behandel⸗ 
ten wirklich die Sache con amore, ſo zu ſagen als ihre eigene, und gewiſſer⸗ 
maßen war ſie es auch; denn wie hätte Johann auf die Dauer gegen die 
Reize der hübſchen, friſchen und drallen Soubrette mit ihren Schelmenaugen 
— wie Roſine gegen die Huldigungen des jungen, kräftigen, ſchlanken Man⸗ 
nes im knappen Reitkollet, mit zierlichem Schnurrbärtchen auf der Oberlippe 
unempfindlich bleiben können? — Vielleicht auch, daß die zärtlichen Brief: 
chen, die ſie trugen, nach der Emanationstheorie, Liebesatome ausſtrahlten, 
— oder, nach der Contationstheorie, eine Anſteckung ſtattfand, — oder 
endlich die Wirkung eine elektriſche⸗ 1 ass oder galvaniſche war. Kurz 
beide Vertraute iheet jungen Herefthaft n wurden bald ſo vertraut mit einan⸗ 
der, daß das inhaltſchwere Wörtchen Heirath von Johanns bärtigem Munde 
ausgeſprochen und von Roſinens kleinen roſigen Ohren angehört werden 
konnte, ohne gerade ihr Erſtaunen zu erregen. Das junge, verliebte Pärchen 
war glücklicher daran, als ihre jungen Herrſchaften; denn je ſeltener ſich dieſe 
ſehen und ſprechen konnten, deſto häufiger gerade fah und ſprach ſich jenes. 
Ihnen war keine ungeliebte Braut, kein abſtoßender Bräutigam zugedacht; 
Niemand verbot ihnen, ſich zu lieben und zu heirathen, und es gehörte nur 
eine kleine günſtige Wendung des Schſckſals dazu, ſo konnten ſie ihren eige⸗ 
nen Herd gründen. Wenn ſie des Abends, was gar häufig geſchah, an dem 
verabredeten Orte, einem kleinen Sackgaßchen, ſich trafen, um ihre Depeſchen 
auszutauſchen, oder eine mündliche Mittheilung zu vernehmen, wunde dieſes 
Kapitel ſtets auf's neue verhandelt und gar manches Luftſchlößchen erbaut, 


ein Bauwerk, zu welchem bekannllichet⸗ und glücklicherweiſe keine architekto⸗ 
niſchen Kenntniſſe erforderlich find, die unſern Leutchen auch gänzlich abgin⸗ 


gen. Uebrigens hatten Julius und Marie, die um die Neigung ihrer Liebes⸗ 
boten wußten, dieſen zugeſichert, für ihre Zukunft Sorge tragen zu wollen, 
wenn ſie nur ſelbſt erſt zum erſehnten Ziele gelangt fein würden. 

Am Abende des verhängnißvollen Tages nun, mit welchem unſere Erzäh⸗ 


lung beginnt, ſtand Johann ſchon lange an dem bezeichneten Orte, als Roſine 


eilig zu ihm trat. 
Johann: G 
„Nun, wie ſteht's bei euch?“ 1041 1179 
„Bitterböſe, lieber Johann! Es muß dieſen Vormittag einen ſchrecklichen 


Nach einigen flüchtig gewechſelten Liebesworten fragte 


Auftritt gegeben haben, denn die Frau Räthin liegt im Bette, macht ein Ge⸗ 


ſicht, finſter wie eine Gewitterwolke, und Fräulein Marie hat den ganzen 

efehlagenen Tag nichts gethan, als geweint, Hier wirds wohl drinnen 

ehen.“ — Damit gab fie ihm einen Brief. Y 
„Darum iſt er wohl auch fo) windelnaß?“ fragte der ſchelmiſche Reit⸗ 
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knecht, indem er d 


= 


en Brief zwiſchen Daumen und Zeigefi ger auf feinen 
hygroſcopiſchen Zuſtand prüfte. sine J ng # 0 
„Darum non gerade nicht; aber — es iſt einwol ein Unglückstag heute; 
denke nur, lieber Johann, was mit kamit begegnet iſt! !- 0 
„Nun 2“ fc . een gun No au „ e GI ISO em . 
„Ich ließ ihn dort an der Ecke in die Gr ſſeſ fallen; ich lieſfſo eilig, [weil 
ichfgleich wieder fort muß, und ſtolperte.“ ER 1205 5 
„Nun, und fo foll ich ihn dem jungen Herrn geben?“ 411 
„Da hilft flir dies Mal nichts, guter Johann! Schlimmer wät's doch, 
wenn er heute gar keinen bekäme.“ au 
„Da haſt Du Recht, Röcchen,“erwiederte Johann, indem er den unglück⸗ 
lichen Brief an ſein Geruchsorgan brachte! — „aber er riecht verteufelt 
ungut, man könnte gar ſagen, er ſtinkt ganz gelind. Wenn ich nur wüßte, 
ob der Brief waſſerdicht wäre, wie des jungen Herrn Makintoſh, da legte ich 
ihnzvorher unter die Pumpe dort.“ g eee 
„Um's Himmels willen nicht, Johann! das hält er keinenfalls aus!“ 
„Nun, ſo muß ich ihn wenigſtens ausdrücken, wie meinen Pfer deſchwamm. “- 
— Damit legte ihn Johann auf dem linken Aermel und drückte mit dem 
rechten wacker darauf. Nach dieſer Operation, der Roſine mit einiger Beſorg⸗ 
niß zuſah, ſchob er den Brief in ſeine Taſche und ſagt ! aa 
„Ich bin neugierig, ob Herr Julius den Brief noch wird leſen können. 
Kannſt Du mir nicht wenigſtens ungefähr ſagen, was d'rin ſteht, damit ich 
nölhigenfalls erzählen kann?“ 0 cio ja 
„Nein, Johann, das kann ich leider nicht. Du weißt, daß mir unſer 
Fräulein eben nicht Alles auf die Naſe bindet. Ich weiß nur, daß, als ich 
dieſen Vormittag neben ihrem Zimmer beſchaftigt war, ſie ſo eine Art Pomo⸗ 
log hielt, — Du weißt aus dem Theater, was das iſt? — nämlich wenn 
Eins fo ganz allein vor ſich hin ſpricht. — Da hörte ich denn einzelne Re⸗ 
densarten, zum Beiſpiel: Ach Gott, warum bin ich nicht ſchon todt! — eher 
ſterben, als den abſcheulichen Doctor heirathen! — alle unſere Hoffnungen 
ſind vernichtet, ſelbſt wenn der Onkel meines Julius ſeine Geſinnung geän⸗ 
dert hätte! — und dergleichen — Aber, ich vergeſſe ganz, daß ich nach Hauſe 
a alſo geſchwind, was Du weißt und gieb mir den Brief für meine 
amſell.“ N N 2 
„Hier, Röschen; verwahre ihn gut und laſſe ihn nicht etwa auch in die 
Goſſe fallen. Uebrigens wird ſich Fräulein Matie nicht groß daran erbauen 
denn, wie ich merke, ſteht's eben auch nicht gut bei uns. Wenigſtens ließ 
Herr Julius gleich nach Tiſche, mit dem letzten Biſſen noch im Munde, den 
Fuchs ſatteln und jagte davon, wie der wilde Jäger. Das arme Thier war 
ganz in Schweiß gebadet, als es zurückkam. Das iſt des jungen Herrn Art 
ſo, wenn er den Kopf voll hat; es iſt gerade, als ob er ſich dann die verdrieß⸗ 
lichen Gedanken aus dem Kopfe reiten wollte. Ich mach's manchmal juſt 
gerade ſo, wenn ich eben kann.“ Fd nen ' 2 11 
„Aber,“ ſagte Roſine ganz kleinlaut, „was wird nun mit uns, wenn es 
mit Deinem jungen Herrn und mit meiner Mamſell ſchief geht?“ 
Der ſchlanke Johann ward nachdenklich und ſchwieg einen Augenblick; 
endlich, wie von einer Inſpiratiom ergtiffen, rief er aus: Ne 
„Weißt Du, was ich an meines jungen Herrn Stelle thäte ? — 


x 


SICH 


1 


„Nun?“ — rief Röſine geſpannt. 8 a 
„Ich entführte ohne weitere Umſtände Fräulein Marie und ließ mich mit 
ihr trauen. Onkel und Tante müßten ſchon wieder gut werden, wenn die 
Sache nicht mehr zu ändern wäre, und daß mein Herr ſeinen Neffen lieb, 
recht ſehr lieb hat, iſt gar keine Frage. Auch habe ich mehrere Bücher gele⸗ 
ſen und Komödien geſehen, wo das Ding alle Mal ganz gut abllef.“ a 
„Ein prächtiger Einfall, Johann! Solche Entführungsgeſchichten haben 
mich immer ungeheuer interſſirt, und ich habe manchmal Eſſen, und Trinken 
darüber vergeſſen. Es muß ganz hübſch ſein, wenn man entführt wird, und 


\ 


“or 


. 


ich ließ mich herzlich gern ein Mal entführen, daß heißt, nur von Dir! ver⸗ 
ſtehſt Du?“ — damit drückte ſie Johann el di S 
„Ja,“ entgegnete Jener, „ich wäre gleich auch dabei; — aber — das 
hülfe uns nur zu nichts. Ueberhaupt iſt das Entführen nur bei Vorneh⸗ 
men Mode.“ ö 
„Höre, Johann, könnteſt Du vielleicht gegen den jungen Herrn etwas da⸗ 
von fallen laſſen? — Wer weiß! — ich würde jedenfalls Fraͤulein Marie 
begleiten müſſen, und Du Deinen jungen Herrn; da würde mir das Herz 
gerade ſo pochen, als wenn ich ſelbſt entführt würde. Uebrigens bin ich ver⸗ 
ſichert, daß die Frau Räthin, die Marie in Wahrheit auch ſehr lieb hat, ſich 
zuletzt chriſtlich darin ergeben würde. — Jetzt aber muß ich wirklich fort; die 
Frau Räthin ſah mich heute ohnedem einige Male fo ſchräg an, als ob ſie 
wüßte, daß ich die Briefe ihrer Nichte beſtelle.“ — Ein warmer Händedruck, 
ein Kuß auf die bärtige Lippe, und — fort war fie! — 
X (Fortſetzung folgt.) 


— 


5 Ritterlicher Sin n.. 
Hiſtoriſch⸗ romantiſches 
Kr Von A. von Tromlitz. 

— (Beſchtuß.) Re bil Mizuisch uc 
Lang war ſein Schlaf und ſanft. Wohl mehrere Stunden waren ver⸗ 
gangen, noch ſchlummerte er, und die Sonne warf ſchon ihre glühenden Purpur⸗ 
ſtrahlen durch das hohe Bogenfenſter, — jetzt röthete ein Strahl ſein bleiches 
Geſicht — er ſchien ein freundliches Lächeln auf feinen Lippen hervorzurufen, 
ein roſiger Schein die ſchlummernde Geſtalt zu beleben. Da bog ſie ſich 
noch einmal über ihn, ſog neue Hoffnung aus dieſer täuſchenden Gluth, und 
eine ſanfte Wehmuth durchſchauerte ihr Herz, löſte den Schmerz in wohlthä⸗ 
tige Thränen, und ein Tropfen aus ihrem feuchten Auge erweckte den ſanft 


Entſchlafenen. i 11 0 
Glücklich, wer von dem erſten Strahl der Frühlings ſonne begrüßt auf 
feinem Schmerzenslager erwacht, und mit dieſem Wonnegruß in das Leben 
wieder eintritt; glücklicher noch, wem beim Erwachen das holde, liebevolle Auge 
der Geliebten wie eine grüßende Aurora entgegenlächelt; aus einem ſüßen 
Traume erweckt, wähnt er noch ſchöner fortzuträumen. „Du noch hier, 
Margarethe?“ ſagte der Jüngling freundlich. „Ich träumte von Dir, Du 
ſchwebteſt, ein Engel, über mir gar lieblich und ſchön, ich ſtreckte meine Arme 
nach Dir, und wie Du die Flügel ſenkteſt, Dich zu mir hernieder zu laſſen, 
ſank ſtatt Deiner eine feuchte Regenwolke auf mich, ich ſchauerte zuſammen, 

erwachte und Du warſt es, die ſich über mich beugte.“ 

Ich lauſchte auf 


„Ich war es Schulenburg!“ ſagte die Jungfrau. „ 
Euren Athemzug.“ N 5 

„Täuſche mich nicht Margarethe,“ unterbrach er ſie, „Du belauſcheſt den 
Tod. Drum eh' er naht — eine Bitte. Meine Tage ſind gezählt, ich 
gehe bald hinüber in das Reich des Himmels, gönne mir den Troſt, Dich 
Dereinſt dort finden, die Meine nennen zu dürfen. Reiche dem Sterbenden 
Deine Hand; das Band der Kirche eine uns für jenſeits, wenn es hier ge⸗ 
ſchieden ſein muß. Nimm meinen Namen, meinen mir ſo theuern, ehren⸗ 
werthen Namen, als das einzige Geſchenk, was ich Dir zurücklaſſen kann, 

und laß ihn ein Band ſein für die Ewigkeit. Ich konnte für Dich ſo wenig 
im Leben thun, gieb mir die Hoffnung mit hinüber, daß ich Dir Alles bin 
am Tode. { 

„Im Leben wie im Tode!“ rief die Jungfrau. 

„So erfülle meinen Wunſch bald, Gott weiß, wie lange ich noch der 
Hoffnung leben kann,“ ſagte er ſich erhebend. „Geh' Margarethe, vertraue 
Dich Deiner Gebieterin; ſie wird es Dir erlauben, mein zu ſein, wird ihrem 
dienenden Ritter die letzte Gabe nicht verſagen. Geh' und werde die Meine!“ 
Er ſank ermattet auf das Lager zurück. f 

Margarethe erhob ſich, drückte leife den bräutlichen Kuß auf ſeine Lippen, 
und von feiner glühenden Erwiederung überraſcht, eilte fie erröthend von 
dannen. : 

18. 


Bräutlich geſchmückt, die Myrthe im Haar, trat ſie nach einer ahnungs⸗ 
voll durchlebten Stunde, von dem Kurfürſten und ſeiner Gemahlin geführt, 
in das Vorzimmer vor Schulenburgs Gemach; der Geiſtliche folgte, auch 
75 15 5 Freundinnen. Hier verweilte ſie einen Augenblick, um ſich zu 
Sammeln, je u int de len 

Als die Thüre ſich öffnete, ſahen ſie Meiſter Hans, ihnen bedeutſam ent⸗ 
gegenwinkend, neben dem Lager des Kranken ſitzen. Sie nahten ſich leiſe. 
Der Verwundete ſchlummerte; ſüße Träume mußten ihn umſchweben, denn 
über fein Geſicht verbreitete ſich ein himmliſches, wonniges Entzücken, ſein 
Schlaf ſchien recht feſt und ſanft. i 

Margarethe beugte ſich über ihn. „Stört ihn nicht,“ ſagte der Kleine 
leiſe, und ſchob fie ſanft zurück. „Stört die Seele nicht in ihrem Aufflug 
zum Himmel — er hat geendet! Mit einem Schrei ſank Margarethe leblos 
an dem Lager nieder. Ach, die Arme, fie ſelbſt hatte ſeine Seele der irdiſchen 
Hülle entlockt. Mit dem bräutlichen Kuſſe, der ihn feurig durchzuckte, war 
der letzte Lebensfunke noch einmal flackernd aufgeglüht und dann erloſchen. 
Auf des Kuſſes heiligen Schwingen war die Seele aufgeſchwebt zum Him⸗ 
mel, = er war im Entzücken vergangen. I 


Särge geſchloſſen, 
gen werden ſollte, 
erſtarrte Hand und ſagte feierlich: „Du haſt es ritterlich geführt, nimm es 
mit hinüber!“ 


Gemälde aus den Zeiten des dreißigjährigen Krieges. 4 2 


umwunden, die ihm bei Fleurüͤs zum Siege und Tode gerufen hatten, 
als der Zug begann, 
Jungfrauen beſtreuten 


ritz von Oranien, der Pfalzgraf und feine Gemahlin folgten dem Zuge, und 


* N 
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Als der Herzog Chriſtian im Haag einritt, nach dem Palaſte der Köni⸗ 
gin eilte, der Leidenſchaftliche in ihr Zimmer ſtürzte, ihre Hand ergriff und 
zu ihren Füßen ſank, gebot ſie ihm Schweigen, hob ihn äuf und bat ihn, zu 
folgen. Zu dem hohen Saale, wo ſie bei ihrem erſten Empfange den Hand⸗ 
ſchuh gegeben, wo beim Abſchied ſie ihn an feinen Hut geheftet, führte fie 
den Staunenden. Dort lag auf dem Paradebette ſein Freund, ſein Waffen⸗ 
gefährte, neben ihm Margarethe von Ebrach im bräutlichen Schmuck. Das 
Band der Ehe hatte ſie nicht vereint, aber der Tod ein noch feſteres Band 
um ſie geschlungen. { 


Ernſt und ſchweigend trat der Herzog zu den Entſchlafenen, nahm des 


Freundes kalte Rechte, und drückte den Bruderkuß auf ſeine bleichen Lippen. 
„Ein Herz, Ein Vaterland, einen Glauben!“ rief er 
Einen Himmel, mein Bruder!“ 


aus, „und will's Gott, 


Das Geläute der Glocken begann, die Träger traten ein, und als die 
für immer die irdiſche Hülle dem ſterblichen Auge verbor⸗ 
drückte der Herzog Schulenburgs Schwerdt an deſſen 


Und wie der Deckel niederſank, durchbebte ein ahnender Schauer den Her⸗ 
zog. „Geh mir voran!‘ rief er dumpf vor ſich, „geh mir voran, mein Freund, 
bald folgt Dir Dein Waffenbruder!“ , ; - 
Die Jungfrauen des Hofes hatten mit Roſen die Entſchlafene freundlich 
ausgeſchmückt; der Myrthenkranz durchflocht noch die goldenen Locken; wie 
eine entſchlummerte Heilige lag, die Hände gefaltet, Margarethe. 
Die Braunſchweigiſche Schaar, heute von Boktendorf befehligt, erwartete 
ihrer Führer, ihn zu Grabe zu geleiten. Mit Flor waren die Trompeten 
und 
hallten dumpf die Pauken durch das Glockengeläute, und 
den Weg der Liebenden mit Blumen. } 
Dicht hinter dem Sarge ſchritt Chriftian von Braunſchweig; Prinz Mo⸗ 
in weiter Entfernung auch Meiſter Hans mit unbedecktem grauem Haupt. 
Sein Glöckchen ließ er ſeit dem Tage nicht wieder ertönen. } 
Und als man die Särge hinunter ſenkte, beide in eine Gruft, freuten die 
Jungfrauen Kränze und Blumen herab, und Eliſabeth nahm von ihrer. 
Bruſt eine blühende Roſe. „Nimm fie von meinem Herzen; treues Mädchen!“ 
ſagte ſie bewegt, „meine Thränen um Oich haben fie getränkt. Die Erin: 
nerung an Did) ſei mir heilig!“ N 
Chriſtian von Braunſchweig folgte bald dem Freunde. Nicht auf dem 
Bette der Ehre, auf dem Schmerzenslager ſtarb der junge Held. — Fortan 
erhellte kein freundlicher Stern den Himmel feiner Liebe. — Eliſabeths Leben 
war freudenlos bis an ihr Ende. z 


Beobachtungen. 
Ein Trani En 


Schleſiens Frauen gewidmet. 


Und es war eine trübe, trübe Zeit. In Folge allgemeinen Mißwachſes 
hatte ſchon ſeit mehren Monden großer Nothſtand überhand genommen und 


der Preis der unentbehrlichſten Lebensmittel ſtieg von Woche zu Woche. und 


und Reiche und felbft weniger Bemittelte erfüllten in 
Chriſtenpflicht, und waren bemüht, die Leiden ihrer 
und Behörden und Obrigkeiten thaten alles Mög⸗ 
Aber die Ernte 


zahlreiche Wohlhabende 
ſchönem Wetteifer ihre 
armen Brüder zu lindern, 
liche, das Elend des Volkes weniger drückend zu machen. 
war noch fern und der Nothſtand wuchs täglich. i 
Zu dieſer Zeit lebte in einer großen Stadt ein Mann, den man nut den 
Sonderling nannte, weil er den Modethorheiten der Zeit wenig huldigte, ob⸗ 
ſchon es feine Vermögensumſtände geſtattet hätten, und der von den From⸗ 
men der Stadt ſogar für einen Ungläubigen ausgeſchrieen war, weil er in 
den Kirchen weniger geſehen ward, als in den de der Armuth, wo er 
mit ſeltener Unermüdlichkeit Rath, Troſt und! ilfe ſpendete. Namentli 
war's die neueſte trübe Zeit, die ſeinem ſchönen 
große Gelegenheit darbot. Er veranſtaltete Conzerte, Bühnenvorſtellungen, 
ließ Schriften drucken, Alles zum Beſten der Hilfsbedürftigen. Immer von 
Neuem unternahm er die Runde bei ſeinen wohlhabenden Mitbürgern und 
ließ ſich nicht abſchrecken, wenn die ſo oft Angeſprochenen ihn kühl empfingen 
und kühl verabſchiedeten, oder ſich auch als abweſend entſchuldigen ließen. 
Unſer Sonderling ließ ſich aber hierdurch nicht irre machen. Er wußte, daß 
leider nichts ſo leicht ermattet, als der zu häufig in Anſpruch genommene 
Wohlthätigkeitsſinn. Der Sonderling ſorgte nun, daß in öffentlichen Blät⸗ 
tern die herzbrechende Noth der armen Volksklaſſen den Wohlhabendern in 
wahrheitgetreuen, ergreifenden Schilderungen an's Herz gelegt würde. 
Manche Thräne des Mitgefühls trat in das Auge der Leſer und abermals 
floffen reichliche Gaben. Aber die Noth ſtieg immer höher. Unfer Sonder: 
ling ging hilfebittend abermals von Thür zu Thür der Reichen; aber faſt 
überall erhielt er die Antwort, daß man jetzt nichts mehr thun könne, daß 
man ſelber für die Seinigen zu ſorgen habe, und wie die Ausreden der Art 


Sinne für Wohlthätigkeit 
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gewöhnlich lauten. „Aber wir können unfere eigenen Landsleute doch nicht 
verhungern laſſen;“ rief der Mann der Barmherzigkeit mit ergreifender 
Stimme. Man zuckte die Achſeln. „Wir haben nicht drei, vier Mal,“ 
hieß es, „wir haben an die zehn Mal gegeben. Jetzt können wir nichts mehr 
geben. Dem hungernden Volke ſei Gott gnädig!“ Kopfſchüttelnd ging der 
ilfeſuchende von dannen. 5 
5 Ain e Tage las man in der Zeitung folgende Anzeige: a 
„Einer Anzahl von Kunſtfreunden in unſerer kunſtſinnigen Stadt iſt es 
gelungen, nicht nur die erſte Sängerin, die erſte Tänzerin, ſondern 
auch den erſten Klavierſpieler von Europa zu einer Gaſtvorſtellung in 
unſerm Opernhauſe zu gewinnen. Jedermann ſieht ein, daß ein höherer 
Kunſtgenuß einem verehrten Publikum unſerer Stadt nie geboten worden. 
Da jedoch das Auftreten dieſer drei europaiſchen Größen mit ſehr großem 
Koſtenaufwande, wie ſich von ſelbſt verſteht, verbunden iſt, ſo hat müſſen 
der Preis der Plätze um das Vierfache erhöht werden.“ f 

Lange hatte nicht eine Kunſtanzeige, namentlich unter dem gebildeteren 
Publikum, eine größere Senſation hervorgebracht, als die vorſtehende. Wie 
es immer zu gehen pflegt, man raiſonnirte über alle Maßen, daß in ſo 
bedrängten Zeiten ſolche Summen für bloßen Sinnenkitzel vergeudel würden, 
aber man brach ſich nichtsdeſtoweniger die Hälſe um ein Billet. Binnen vier⸗ 
undzwanzig anch war kein Billet mehr zu haben. Es tralen Agenten 
auf, welche förmlich Handel mit Billets trieben und auf dieſe Weiſe den 
Preis eines Sperrſitzes bis auf die enorme Höhe von mehreren hundert Gul⸗ 
den ſteigerten ). u! + 

Nach Verlauf einer halben Woche erſchien der große Tag der Vorſtellung. 
Alles was die Hauptſtadt an Reichthum, Glanz und Schönheit aufzubieten 
vermochte, war in dem herrlichen Raume des Opernhauſes wie in einem 
Feentempel vereinigt. Tauſendfach ſtrahlten die Flammen des Kronenleuch⸗ 
ters, von den Diamanten und Perlen zurückgeworfen, womit die erſten 
Geſchlechter des Landes bedeckt waren. Es war eine Pracht und Herrlichkeit 
beiſammen, wie fie ſeit langen Jahren nicht war geſehen worden. 

Aber plötzlich ward es dunkler, der Kronleuchter zog ſich in die Höhe, die 
Proſceniumlampen verſanken, eine unheimliche Stille verbreitete ſich durch's 
ganze Haus, und in dem Raume des Orcheſters erſchienen vier Männer mit 
Poſaunen und ſpielten einen Choral in drei Abſätzen, ernſt und feierlich; 
aber es klangen dieſe Töne wie die Poſaunen des ewigen Gerichts. Und der 
Vorhang ging in die Höhe uud das Theater zeigte eine der ärmſten Gegenden 
des hohen Gebirges, und am Wege lag ein — verhungertes Kind! 

Und aus dem Hintergrunde der Bühne ſchritt langſam, wie ein Geſpenſt, 
die hohe Geſtalt des Sonderlings, und auf das Kind zeigend, ſprach er: 
„Dieſer Fall iſt vorgekommen in unſerm Vaterlande vor wenig Tagen, in 
unſerm Vaterlande, das an Geſinnung, Fleiß und Edelmuth keinem Lande 
der Erde nachſteht. Dieſer erſchütternde Fall ſoll gerade kein Vorwurf für 
Sie ſein, denn Sie haben in der letzten Zeit tauſende von Thranen getrocknet, 
Tauſende von Hungernden geſpeiſ't; aber eine Mahnung fol er fur Sie 
ſein, daß in großen Prüfungen, die Gott über uns verhängt, vor Allem die 
Barmherzigkeit nicht ermatten darf, und wäre fie noch ſo ofı in Anſpruch 
genommen worden.” } = 

„Daß der Fall in unferem Vaterlande nicht wieder vorkomme, haben Sie 
ſelbſt dazu beigetragen, denn die Einnahme des heutigen Tages übertrifft 

Alles, was in den Annalen der Theaterwelt je dageweſen, weil ich durch 
meine Agenten den Preis der Billets zu einer außerordentlichen Höhe ſteigern 
ließ. Dieſe heutige Einnahme überſteigt ſogar die Summe, weiche auf dem 
Wege der privaten und öffentlichen Wohlthatigkeit zum Beſten der Armen 
waͤhrend des ganzen Winters zuſammen gekommen iſt. Sie reicht ſonach hin, 
unſere Landsleute wenigſtens in den nächſten Monaten vor dem Hungertode 
zu ſchützen. Weiterhin wird Gott auch helfen! Sie ſehen aber hieraus, wie 
leicht Großes zu vollbringen, wenn nur der gute Wille vor: 
handen.“ \ 5 | 

„Alle Mittel, zu Ihrem Herzen zu Sprechen, hatte ich erfchöpft; alle Wege 
war ich gegangen. Und gleichwohl ſtieg die Noth höher als je; war die 
Hilfe dringender als je. Der Hungertod dieſes Kindes, das man am Wege 
gefunden, ward mir in dieſen Tagen geſchrieben. Da durchzuckte es krampf⸗ 
haft mein Inneres und ich wagte das Außerordentliche, in dem Vertrauen, 
daß Gott die Herzen der Menſchen lenkt.“ 


27 


„Sie werden alſo heute weder die Erſte Sängerin, noch Erſte Tänzerin, 8 
hier zu erwähnen, daß von der Königin Majeſtät bei Ihrer jüngſten An⸗ 
weſenheit in unſerer Stadt auch unſere Anſtalt mit einer Summe von 
50 Rthlr. und von den Herrn Kuratoren der 
kel'ſchen Maſſe mit 150 Rthlr. bedacht worden iſt. 


noch den Erſten Clavierſpieler zu ſehen und zu hören bekommen; aber dieſes 
verhungerte Kind hier wird wie eine Stimme Gottes gewaltiger zu Ihnen 
ſprechen, als es je die Kunſtleiſtung eines Künſtlers vermag. Bedenken Sie, 
ein einziger Tropfen von dem Meere der Pracht und des Reichthums, den ich 
da vor mir ausgebreitet ſehe, wäre hinreichend geweſen, dieſes Kind, anſtatt 
daß es qualvoll ſterben mußte, eben ſo heiter lächeln zu laſſen, wie Ihre 
he lächeln werden, wenn Sie von hier nach Ihren Wohnungen zurück 
ehren.“ KN e f 85 
„„Von der eingegangenen großen Summe werden ſchon morgen große 
Einkäufe an Getreide und Kartoffeln geſchehen, und dieſe Früchte ſchleunigſt 
vertheilt werden, um die dringendſte Noth zu lindern. Oeffentliche Rech: 
nungsablegung folgt ſpäter. Sollte Jemand fein Eintrittsgeld zurückerſtat⸗ 
tet wünſchen, ſo werde ich es zurückzahlen.“ — 
„ Der Sprecher hatte geendet. Minuten lang ruhte ein Todtenſchweigen 
über dem überfüllten Haufe, kein Athem regte ſich. Dann erhob ſich ein lei⸗ 


) Derſelbe Fall kam unlängſt in Wien bei dem Gaſtſpiele des Fraͤulein Lind ver. 


% 
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Anſtalt übernommen. 


347 


urmel immer mächtiger anſchwoll und endlich wie Brauſen des 
Meeres in einen unbeſchreiblichen begeiſterungsvollen Zuruf für den edeln 
Menſchenfreund ausbrach. Nie war ein Zheaterpublifum tiefer erſchüttert, 
nie, mehr ſittlich erhoben worden; aber auch nie war eine überwältigendere 
Tragödie über dieſe Bretter gegangen. Selbſt der Leichtſinnigſte, der Fri⸗ 
volſte verließ das Opernhaus, wie man ein Gotteshaus verläßt; und Man⸗ 
cher, der früher Willens geweſen, nach dem Theater ein Spiel zu machen, 
oder reichen Tafelfreuden unter dem Klange von Champagnergläfern zu hul⸗ 
digen, er gedachte des verhungerten Kindes und hielt es für Sünde, und 
ſchickte die fo erſparte Summe am nächſten Morgen dem Sonderlinge; und 
mancher Familienvater, als er nach Hauſe kam und ſeine Kleinen ihm freudig 
entgegenſprangen, er gedachte des verhungerten Kindes und drückte ſeine Lieb⸗ 
linge inniger ans Herz, und ging, eine Thräne im Auge, an fein Bureau, 
wo der Aufruf der Armencommiſſion lag, und zeichnete eine namhafte 
Summe. Und manche Mutter, als ſie nach Hauſe kam, ſie gedachte des ver⸗ 
hungerten Kindes und küßte ihren Säugling mit einer Liebe, wie ſie nur ein 
Mutterherz kennt. Dann legte ſie ihn in fein Bettchen und ging zu einem 
Schranke, wo fie ein Geldpacket herausnahm. Es war für einen großen 
äichſter Woche beſtimmt — am nächſten Morgen wanderte es zum 
Sonderling. f 
„Durch dieſen Frühling, welchen der edle Menſchenfreund durch eine ein⸗ 
zige große That in den Herzen von Tauſenden entzündet — und nur das 


8 Gemurmel, das 


Herz vermag Großes zu vollbringen — gelang es, den vom Hunger 


bedrängten Familien ſo lange die rettende Hand zu reichen, bis Gott wieder 
ſeine Halme reifen ließ zuſeiner geſegneten Ernte. Kasper 
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Lokales. 1 6 


Jahresbericht über die ambulatoriſche Kinder: 
a Heil⸗Anſtalt. 


J. die Leitung oben benannter 


Der Unterzeichnete hat am 1. April v. 


Der Beſtand an dieſem Tage betrug 20 Kranke. 

Die Zahl der von da ab bis zum 31. März d. J. aufgenommenen unent⸗ 
geltlich verpflegten und mit freier Arznei verſehenen kranken Kinder 
betrug 500. 5 5 f 

Mit dem Beſtande wurden demnach 520 


Kinder behandelt. 
Von dieſen 520 Kindern wurden: i 1 5 


ss, mn ee „„ 
B. gebeſfert ena... es FA 
0. es entzogen ſich der Behandlung oder wurden andern Anſtalten 

übergeben ER SHE Ur ARRAGEN, £ ee 
d. es ſtarben 5 „ 2 88 

5 a Summa 488 
ex es blieben in Behan dungs 
Es ſtarben demnach von 100 Aufgenommenen 17. Unter den 85 Geſtor⸗ 


benen befanden ſich 48 — alſo mehr als die Hälfte, die das 1. Lebensjahr 
noch nicht vollendet hatten, und von dieſen gehörten 19, alſo faſt die Hälfte 
der im 1. Lebensjahr Verſtorbenen, der Klaſſe der unehelichen Koſtkinder an. 


Das Vertrauen des hilfsbedürftigen Publikums zu unſerer Anſtalt wächſt 


mit jedem Tage — feit dem 1. April d. J. find bereits 125 Kinder aufge⸗ 
nommen worden — und ſo werden wir in Ermangelung zureichender Mittel 
den Anſprüchen, die an uns gemacht werden, bald nicht mehr genügen 
können. 


Es möchte daher der mildthätige Sinn unſerer Einwohnerſchaft auch 


unſerer Anſtalt ſich zuwenden und uns in den Stand ſetzen, zu jeder Zeit und 
überall da Hülfe zu leiſten, wie und wo immer dieſelbe von uns gefordert 
wird. 


Der Schatzmeiſter der Anſtalt, Herr Stadtrath Franck, Blücherplatz 


Nr. 10, iſt jederzeit bereit, Beiträge, ſo gering auch dieſe ſein mögen, ent⸗ 


egen zu nehmen. 
Schließlich iſt es uns eine angenehme Pflicht, mit aufrichtigem Danke 


Kommerzienrath Frän 


Breslau, im Mai 1847. Dr. Langendorff. 


Breslau den 29. Mai: Heute Mittag, bald nach 12 Uhr, verkün⸗ 


deten die Thurmſignale ein Feuer vor dem Oderthor. Es war in der Scheune 
der Chudallaſchen Beſitzung Matthiasſtraße Nr. 36, unweit der Hunds⸗ 


felder Barriere, ausgebrochen, hatte das Wohnhaus ergriffen, und durch das 


Flugfeuer auch eine Scheune der Fuhrmann'ſchen Beſitzung (Matthias⸗ 


ſtraße Nr. 35) ergriffen und in kurzer Zeit in Aſche gelegt. Die En ſte⸗ 


hung iſt noch nicht ermittelt. 
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Sufetionsgebäbren für die geſpaltene Zeile oder deren Kaum ı nur 6 wennde | 


5 Vin ; a - . E i 
N , 8 a 3 5 r 

dae at mistälgen Todtenliſte. Tag. 

Vom 15. bis 22. Mai 1847 find, in Breslau als verſtorben angemeldet: 53 Perſz 


Mai. 791 
431 männl. 22 weibl.). Darunter find todtgeboren 1; unter 1 Jahre 9 von 1 — 5 8 g 
Jahren 65 von 5 — 10 Jahren o; von 10 — 0 Jahren 15 von 20 — 30 Jahren 3; 22. d. Aktuar E. Pettin S. 


nöt 


Reli⸗ 
gion, 


Namen und Stand der Ver⸗ e N 
5 forbenen, 2 Krankheit. Alter. 


J. MDT. 
ar gungenſchlag. ar 


von 30 — 40 Jahren 95 von 40 — 50 Jahren 2;3 von 50 — 60 Jahren 105 von 60 bis Tagarb. A. Riceur. nase %%, Lungenſchwindſucht. ... 55 —— 
ER ER . d. Tagarb. E. Kalette Fr.. . kath. Lungenſchwindſucht. . . . 510 | 
Dean: 85 von 70 80 Jahren 2; von 80 — 90 Jahren 2, von 90 A nern F. Wich ma ede eic ce 0 . 
i u Tagarb. Wttw. E. Hartig 122 ev. Waſſerſucht . 63. 
unter dieſen ſtarben in öffentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: d. Partikulier v. Puktkammer / 1 Glavenkrampf . 6 
g 5 Bunehl Sc e FREIEN kath. Abzehrun g m 2 
f 3 In dem allgemeinen Krankenhoſpital „ = d. are Koxdiſee See de eee ung Sag ee Fi $ 
um, In dem Hoſpital der Eliſatethinerinnen 9. 1 23. d. Kreisphyſikus W. e Nee ev. Abzehrung lheserent 
In dem Hoſpital der Barmherz. Bruder. 2 0 d. Kaufmann A. Pohl Fr.. ev. Eungenlährktidie EZ 
In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 0 7 Bandmacher G. Sümmchenn ev. Lungenlähmungg 
Ohne Zuziebung ärztlicher Hülfe 0 f d. Kellner H. Weigt S.. kath⸗ Kraͤmpffe 
8 95 Atte S. Leviſohn 2 jüd. Lug 88 8 
ah ; Ki und Stand der Ver⸗ Reli: . d. Böttcher J. Kochmann S.. ev. Abzehrung .. „ee 
Tag. f ſtorbenen. ion. Krankheit. Alter. Partikulier J. Gottheiner lüd. Alterſchwache . ? 
= 8 M TJ. Pech S. Mitmann e J aa new. Bi — * — 
gi. 0 1 0 ienftmädchen J. Leſchinsky .... kath. gaſtr. nerv. Fieber ... RE 
15. d. Schneidergeſ. E. Froſt .... .. .. ev. Krompffee 27 d. Tagarb. R. Su S. A ar Ba Krämpfe. e 
18. d. Klemptner Hirſchfelder — .. — Todtgeboren — —— Ziegelſtreicherwttw. R. Kreide alle ge 9 9 75 65.—.— 
d. Kutſcher M. Peter & ....... — — kath. Lungenſchwindſucht 32 — — Kukſcher Ch. Hort mann Sr, 15 unterleibsleiben 60 
Kattundrucker F. Hattenberg ..... . . kath. Unterleibstyphus 31 —— Schuhmacher J. Schar ev. Steckfluß z . 50 
ft.. seele ev. Gelbſu chte... — 1 8 d. Tagearbeiter W. Sudan S. kath. Zehrſieberr us 869 2 — 
d. Mauergeſ. H. Lafke S. . kath. Krämpfe — 114 d. Mauermſtr. C. Sauermann Fr ev. Schwindfacht PR Br) 
Bedientenwttw. L. Wegert..... . ev. Bruſtkrebs 3 54 — — 25, Angerbäusler G. Tietze 70 Schlagfluß 68.— — 
Partikuller M. Schleſinger jud. Gehirnlähmung . 65 —.— Kaufmann L. Wiethoff 3 Btuſtleiden 36 9 _— 
d. Erbſaß A. Peſchel S. .. ev. Stickflus . 114 d. Tagarb. J. Glaßz Fr.. N 2% ci, Lungenentzündung. . 52 
Dienſtmädchen J. Groſſer erer Kiehn chigdlachr e 21 —— d. Tagarb. Müller Se Todt geboren. 
Zimmergeſelle Ch. Jonas. .. ev. -Lung enſchwindſucht. 58 — — Maruergeſ. G. Abend ed, Lungenſchwindſucht . . 51. 
„Kaufmann D. Puloermacher Fr.... .. jüd. Schleimſchwindſucht 11— 26. Ober⸗Organiſt F. Kohler ARSCH Lungenentzündung... .. 7 
„Schuhmacher B. Jungnickel ....... ev. Zehrfiebe r . 23 4 — d. Dr. phil. C. Behnſch S chrk. Lungenleiden . 2 14 
ee Ch. Schilte „kath. Entkräftung ... . 9 70 9.— Inſtrumentmachergeſ. F. Koch . . kath. Unterleibsleiden . . 56 
ö Schuhmacher Th. Andre... .. ev. Lungenſchwindſucht .. 56 —— d. Schuhmachergeſ. A. a . ev. Gehientuberkel.. u... 5 12 
Tagarb. G. Kindler . „e, Waſſerſucht . 5. 59 — 27. Kinderwätterin E. Heider kath. Alterſchw ache 67 —— 
Delſchlagerwttw. A. 1 9 97* ev. Brechdurchfalll .. id rem O. L. G. Aſſeſſor H. Ludewig ev. e ENG 8 5 
22, d. Gräubner G. Schatte S. | ev. Abzehrun g 1 [2 6. — Ein unbekannter männl. Leichnam 0. 36.—.— 
d. Tagarb. e S9). 2 a Schwache 4128: an. „v. Oriehlareceeneen. tach. Etwetdet. e e 61 — 
Folgende nicht zu beſtellende Stobtbrieſe⸗ Bermi 3 B Lei 
S edutein Ahr Blum, ſchte Anzeigen Das neue e Lager 
2 BEE er 5 
3 ⸗ ibliothekſekretair Müller, 
2 „ Oberlandesgerichtsaſſeſſor Kunzel, Zu verkaufen W 
5) Hochwohlloͤb. O. L. G. eee find billige Hamburger Mahagoni⸗Stühle in 0 8 
8 a un ; Stockgaſſe Nr. 20, im gelben Hixih.| J. 9 ‘ 
V% Schweidnitzer⸗Straße Nr. 5, „im goldenen Löwen, . 
9) = Schneidergeſell Adolph Adam, — — empfiehlt eine große Auswahl konleurter Seldenzeuge ſchwarze Mailänder Taffte, Batiſte 
10) Felken, 32 1880 b Balzarins, die feinften Schaup Roben von 2 Rihlr. ab das Kleid, ſranz. uUmf: Wa d 
können zurückgefordert werden. as O ft, in gewürkt und gedruckt, ein ehr großes Lager echtfarbiger Kattune, von 1 Rt * 


Breslau, den 29. Mai 1847. | Kleid, Baſtards, Piquees, Damaſte und alle Sorten Futterzeuge. 
Stadt⸗Poſt⸗ rn 9295 ee eee Ferner für Herren: : Die neueften ſeidenen Moiree, Piquee⸗ und Hogrefe) Weſten⸗ 
7 9 917 ſchwarz⸗ und buntfeidene Halstüicher, Shamts und Schlipfe, echt oſtindiſch ferdene Taſchen⸗ 
| | tücher,  Chemifetts, Kragen und Manchetten. und 2 bei len und reeller 


a mal ! i BR Bedienung die billigſten Preiſe. 210 
Ahenter: metro Zwei Hobelbäuke, ng ee eee 


Tienſtag den 1. Juni, bei um die Hälfte | ir 
erhöhten Preiſen: „Uriel Aeoſta.“ Trau- mit vollſtändigen Zeugrähmen nebſt anderem 


— 


ſpiel Akten von Karl Gutzkow, Uriel Tiſchler⸗Handwerkzeuge ſtehen zum Verkauf BER Ä » Pr it: Pi 17 
55 1 Emil Devrient zum letzten wehen b e an eee ae 12, Chineſiſche RAT chtinte a: 
8 5 5 N ae ieh in ½% und 4, Quart Preuß. Fiaſchen, wird, ohne alles Bepreiſen, zur gefällten Prü⸗ 

fung empfohlen, eben fo 
Zwei neue in Mahagoni tafelförmige Gnadenfreier J. Fapreſche Pfeffermünzküchel in verſiegelten Schachteln und 7 
Sortepianos, welche für Schuld angenommen find, fieben eilig zum Wakauf, Dresdner Ehocoladen von Jordan und Timäus. 
i get e Schmiedebrücke Nr. 47, . Nr. 5, im Comptoir. 4 
2 Stiegen. — 


ea 


Sur geneigten Beachtung. ſind, um damit zu räumen, ute e e 1 s miedebr ue 


Neue Billards welche 555 und dauerhaft gearbeitet find 9: auch einige ſchon ‚N 
gebrauchte, fo wie ein Stern Billard empfiehlt Unterzeichneter zum Verkauf. Auch wer⸗ Nr. 51, im weißen Hauſe 3 Treppen. # 
den ſtets von mir auf vorangegangene Beſtellung neue Billard's, als auch jede Nepa⸗ 
ratuten an denſelben übernommen und ſchnell ausgeführt. 


“ en 7 8 des edlen Billardſpiels zum Spiel auf meinem aufgeſtell⸗ | N Cre a8: H andg arn⸗ Leinw and 9 49 . 


- Le ner, Billardbauer. in reiner Naturbleiche, ſtreng nach Angabe, empfiehlt, alle Lobhudeleien vermeidend, die 
Ane ud 6h Ring Nr 18. Niederlage in alleinigen Handgarn⸗Leinwand, Junkernſtraße Nr. de im Ge" 


\ 


ae Ein Buchhalter 5 Volle Levcohpflanzen un 


3 
a wünſcht ie Mußeſtunden der Buchführung bei einem der hiefigen Herren Profeſſioniſten ſind tä gi Na mite, zu haben 
oder Geſchäftstreibenden gegen ein billiges Honorar zu widmen, und Herr Sekretair i 5 165 Sterngaſſe. Nr. 5, 
Launer, Kloſterſtraße Nr. & iſt bereit, nähere Auskunft zu ertheilen. ö vor dem S 9575 


